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Nicht-katholische Religionen und die õkonomische und 
soziale Entwicklung in Brasilien 

Roger Bastide 

Mit Recht kann man sagen, daB die Soziologen zumeist Hypothesen über nidit­ 
karholische Religionen formuliert haben, daB diese folglich eine bevorzugte 
Stellung hei der Untersuchung der Beziehungen zwischen der õkonornischen und 
sozialen Entwicklung einerseits und dem Wandel der Glaubensvorstellungen, der 
Glaubenspraxis und der religiõsen Institutionen andererseits einnehmen. Erinnern 
wir uns kurz an einige Hypothesen: 
1. Gleichgültig oh man mit Max Weber die protestantische Ethik als einen ent- 

� scheidenden Faktor für die Herausbildung dcs Geistes des Industriekapitalismus 
ansieht, oder ob man mit Fromm den Kalvinismus ais eine Ideologie interpretiert, 
die durch den übergang der Feudalgesellschaft zur Industriegesellschaft deter­ 
miniert isr: auf jeden Fall ist es üblich, zwischen Kapitalismus und Protestantis­ 
mus eine Verbindung zu ziehen - genauer: zwischen dem Unternehmungsgeist, 
der Arbeitsliebe, dem Sparstreben, um diese investieren zu kõnnen und dadurch 
den Ertrag der Unternchmung zu verbesscrn, und dem proresrantischen Bekennt­ 
nis. Demgegenüber bleibt der Katholizisrnus mit eincr vorkapitalistischen Wirt­ 
schaftsform verbunden. Wenn wir diese erste Hyporhese auf die Entwicklungs­ 
lander übertragcn, werden wir sagcn miissen, daB Industrialisicrung und Moder­ 
nisierung hier um so grõíiere Chancen finden rnüâten, je mehr die kalvinistische 
Ethik verbreitet ist oder sich verbreitet. 
Das erklart im übrigen, warum irn 19. Jahrhundert und sogar schon vor Max 

Weber so viele südamerikanische Denker, insbesondere in Argentinien und Bra­ 
silien, eine nichtlateinische Einwanderung für ihre Lãnder gefordert haben. 
2. Die Urnwãlzungen in den sozialen Strukturen, die den übergang einer Ge­ 
sellschaft vom archaischen zum modernen Typ begleiten, bringen vor allem in 
bestirnmten Klassen oder Schichten Phanomene der Spannung, der Frustration 
und der Anomie mit sich. Die ganze Geschichte der industriellen Gesellschaft ist 
von dem Erscheinen messianischer oder anderer Sekten begleitet, die auf der 
religiõsen Ebene das strukturelle Ungleichgewicht übersetzen, - angefangen von 
der Sekte der Shaker, die eine Reakrion auf die Proletarisierung der Bauern­ 
klasse ist, bis zu den zeitgenõssischen Sekten, die die unmenschliche Welt der 
Maschinen verdammen und die, um mystische Werte geschart, die a!ten Gemein­ 
sdiaften neu begründen wollen, die zugunsten der groílen Metropolen zerstõrt 
wurden. Wir müssen zwar zwei Arten protestantischer Sekten unterscheiden 
- zum einen die Sekten der Schrift, die bestimrnte Texte der Bibe! zur Geltung 
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bringen wollen, und zum anderen die Sekten des heiligen Geistes, in denen die 
Gesellschaft die Kontrolle über das Individuum verliert. Bei ersteren handelt es 
sich um ein dem katholischen Mõnchsglauben analoges Phãnornen: Eine Diffe­ 
renzierung der Formen der Frômrnigkeir, die sich nur aus den religiõsen Bedürf­ 
nissen erklaren laíh, gemãf dem Bibelwort: ,,Es gibt viele Wohnungen im Hause 
meines Vaters", ln den Sekten der heiligen Geister liegt demgegenüber die 
Chance, daB die Botschaft des Geistes einen Ausdruc:k für das Unbewuílte findet, 
für die Frustrationen und Kompensationen des sozialen Menschen. Der Erfolg 
der Pfingstbewegung in ihren verschiedcnen Formen ist heute oft mit den aus der 
Zerstõrung der archaischen Gesellschaften geborenen Spannungen verbunden. 
3. Das Entstehen neuer religiõser Formen laBt sich zweifellos letzdich immer 
durch die geistigen Bedürfnisse des homo religiosas erklaren, aber diese Bedürf­ 
nisse finden ihren Ausdruc:k jeweils in einem sozialen Rahmen. Es gibt eine 
bãuerliche und eine stadtische Form der Religion, eine Religion der bürgerlichen 
Klasse und eine des Proletariars, Es gibt auch eine ,,ku!turelle Riickstandigkeit" 
der Kirche, insofern diese in der Vergangenheit rnit der Welt harmonisierte, 
jedoch in ihren Formen erstarrte, wahrend die Welt sich wande!te. Was man ais 
Réveil bezeichnet, ist weniger eine Rüc:kkehr zur Vergangenheit als vielmehr ein 
Versuch, die Kirche an ihre neue Umgcbung anzupassen, den taglich tiefer 
werdenden Graben zwischen dem ,,kristallinisch Erstarrten" und dem ,,Leben­ 
digeri" zuzuschütten. Bei aller Anerkennung der theoretischen Autonomie der 
rein religiõsen Sphare mit ihren Hoffnungcn, ihren geisrigen Tiefen, ihrer Bin­ 
dung an ,sakrale' Werte, behauptet diese dritte Hypothese eine Dialektik 
zwischen dem Religiõsen und dem Sozialen - eine Dialektik, die natürlich rnir 

den historischen Bewegungen variiert - und macht sich anheischig, dieses Wechsel­ 
spiel zwischen den beiden Bereichen zu beschreiben. Dadurch ist sie auch 
imstande, unsere beiden ersten Hypothesen zu integrieren, indem sie sie auf 
historisch bestimmre Momente bezieht. 
Aber alle diese Hypothesen wurden für wesdiche Gesellschaften überwiegend 
nicht-katholischer Konfessionszugehõrigkeit aufgestellt. Gclten sie auch für die 
Entwicklungslander? Diese Frage wollen wir am Beispiel Brasiliens zu beant­ 
worten versuchen. Den Statistiken nach zu urteilen, bleibt der Katholizisrnus 
zweifellos die dominierende Religion Brasiliens rnit einem Anteil von 93,5 O/o der 
Bevõlkerung im Jahre 1950. Trotzdem muf man sagen, daB dieser Katholizismus 
mehr dem Namen ais der Práxis nach ein Katholizismus ist. Zugleich entwic:keln 
sich der Protestantismus und die spiritistisdie Bewegung im Laufe der letzten 
Jahre mit einer eindruc:ksvollen Geschwindigkeit. Wahrend die Zahl der Katho­ 
liken von 1940 bis 1950 um 24 O/o gestiegen ist, stieg die der Protestanten um 
62 O/o und die der spiririsrischen Bewegung um 78 O/o. Auílerdern rnuf man be­ 
denken, daf viele derjenigen, die sich Karholiken nennen, zugleich anderen Kul­ 
ten anhangen, Nach einer im Jahre 1958 in den proletarischen Schichten von Rio 
durchgeführten Untersuchung besuchten 67 O/o der Arbeiterbevõlkerung trotz 
ihres katholischen Bekennmisses regelmaílig die Zusammenkünfte der Umbanda. 
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1959 zâhlten die Kardezisten 673 318  Mirglicder, jedoch besuchten 1 677 571 
Mensdien ihre Kulte, Die Anhiinger der Umbanda behaupten, sie hãtten fast 
3 Millionen Glâubige. Da die protestanrisdien Kirchen hei ihren Zahlungcn irn 
allgemeinen nur die getaufcen Glaubigen, die den Zehnten zahlen, berücksidi­ 
tigen, ergibt sich hieraus kein genaues Bild ihrer Verbreitung, So stellr sich das 
Problem: Woraus resultierr diese Dynamik der nicht-katholischen Religionen ge­ 
nau m der Zeit, in der Brasilien in einen õkonomischen und sozialen Wandel 
tritt? 

I. Der Protestantismus 

Die erste Hypothese, die wir zu untersuchen haben, ist die von Max Weber. War 
der brasilianischc Protestantismus ein Faktor des Fortschritrs und der Entwick­ 
lung oder nicht? 
Wir müssen hier zwei Arten von Protestantismus unterscheiden. Der erste kam 
durch dcutsche Einwanderer der lutherischen Denomination (heute etwa 500 000 
Mcnsdien) nach Laceinamerika. Sie haben zweifellos in den Stãdten zur Ent­ 
stehung des Familiãren Kleingcwerbes bcigctragen; aber vom industricllen Ge­ 
sichtspunkr aus hat sich der protestantisch dominierre Staat Rio Grande do Sud 
im Vergleich zu den katholischen Staaten Sao Paulo und Rio de Janeiro recht 
spat entwickelt. Man müBce weiterhin (wozu uns jedodi die Mõglichkeir fehlr) 
die Industrie der deutschstarnmigen Katholiken mit der der Lutheraner deutsdier 
Abkunft vergleidien 1• AuBerdem lebt die überwiegende Mehrheit der Deutsch­ 
Brasilianer in Iandlidien Gebieten. Sie muíiren sich an eine Umgebung anpassen 
und deshalb die landwirtschafrlichen Verfahren der brasilianisd!en cabocles 

übernehmen. Jean Rache, der sie besonders gründlidJ erforscht hat, zeigt, daB ihr 
Lebensstandard etwas über dem der cabocles liegt. Ihr Jahreseinkommen liegt 
jedoch wesentlich niedriger ais das der reichen katholischen Landwirte des Staares 
Sao Paulo 2• P. Chaunu stellt dasselbe fest: ,,Auf der sozialen Ebene ist der 
Erfolg dieser deutsch-brasilianischen Protestanten recht bcscheiden. 1hr durch­ 
sd!nitt!iches Jahreseinkommen sdieint nidit viel hõher zu sein ais das der Rio 
Platenser oder Baranenser. Das durchschnirrlidie Jahreseinkommen pro Kopf in 
Südbrasilien um 1950 (4500 or pro Kopf) liegt etwa in der Mitre zwischen dem 
reichen Brasilien (Sao Paulo, Rio de Janeiro: 8700 or) und dem armen Brasilien 
(2360 or) 3• Das heiBt, daB diese Deutsdien - weit entfernt davon, Pioniere des 
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Fortschritts zu sein - sich in einem relativ maBigen Wohlstand stabilisiert haben. 
Diejenigen, die nach Esperito Santo kamen, haben sidi buchstablich ,,caboclisiert" 
und sind mit den Nachkornrnen katholischer Portugiesen in dcm gleichen all­ 
gemeinen Elend verschmolzen. 
Auch der andere Protestantismus ist zweifellos auslândischen Ursprungs in dem 
Sinne, daE er sich aus den presbyterianisdien und baptistischen angelsachsischen 
Missionen entwickelt hat. Aber seine Glaubigen sind porrugiesisch-stãrnmige 
Brasilianer. Der hervorragendste Historiker dieses Protestamismus, E. G. 
Léonard, hat nun gezeigt, daE dieses Bekenntnis in seiner Verbreirung nidit an 
eine besondere urbane oder lãndliche, reiche oder arme Bevõlkerungsgruppe 
gebunden war, sondem von Anfang an in allen Milieus, in allen Klassen An­ 
hãnger fand . Es entsprach tatsâchlich einem geistigen Lebensbedürfnis, das die 
zu wenig zahlreiche katholische Geistlichkeit nicht pflegen konnte. Dieser Pro­ 
testantismus hat sich nicht so sehr ais Gegner des Katholizismus entwickelt, son­ 
dem vielmehr aus dem Willen heraus, vollkommener entsprechend dem christ­ 
Iichen Glauben zu leben 4• 

Es stellt sich nun die Frage, ob sich dieses intensivere christlidie Leben auf der 
praktisdien Ebene in einem groíleren wirtsdiaftlichen und sozialen Erfolg nieder­ 
geschlagen hat. Magdelaine Villeroy berichtet von einem Kanzelredner in Bahia, 
den sie sagen hõrte, die Sõhne von Protestanten würden sdmell Reichtum er­ 
werben, und daran kõnne man eine Folge des gõrrlicben Segens erkennen 5• 

Weldies Gewidit hat diese Aussage? Man rnuf sie, glaube ich, erheblich nuan­ 
cieren. Zunâchst ist es richtig, daE der Protestantismus, da er die Glaubigen zur 
Lektüre der Bibe! verpfliditete, zur Beseitigung des Analphabetentums beige­ 
tragen hat. lnsbesondere ist festzuhalten, daf die amerikanischen Missionare in 
allen groísen Stadten Colleges erõffnet haben ( das berühmteste ist das von 
McKenzie in Sao Paulo), die in einem Land, in dem der Unrerricht von dem 
Humanismus der Jesuiten beherrscht war, eine Ahnung von wissensdiaft!idi 
orientiertem Studium und praktischern Unterricht verbreiteten (etwa in den 
Fakultaten, die zur Ausbildung von lngenieuren bestirnmt waren). Diese neuen 
Lehr- und Unterriditsformen haben zur Industrialisierung des Landes beige­ 
tragen, iodem gut ausgebildete Kader aus ihnen hervorgingen. Aber man muE 
hinzufügen, daE diese amerikanisdien Colleges für jeden offenstanden (sicher­ 
lich auch rnit dem Ziel religiêiser Propaganda), und daE die brasilianischen 
Katholiken von ihnen gleichermaBen, wenn nicht nodi mehr, profitiert haben 
ais die Protestanten 6• Schliefüidi ist es richtig, daE man in der Zuckerindustrie, 
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den Banken, den Universitãten, den freien Berufen und in der Welt der groi, 
Handelsunternehmen Protestanten findet, und fast alie Provinzen haben prote­ 
stantische Abgeordnete - Priester oder Laien -, die von der proreseanelsdien 
Bevõlkerung gewâhlt worden sind 7• Wir kennen Neger, die Protestanten gewor­ 
den sind, um auf der sozialen Leiter aufzusteigen und ihren Status durch ihren 
Puritanisrnus, ihre Arbeitsliebe, das Dekorum ihrer Attitüden zu verbessern, 
das heiBt: indem sie ein Gegenbild zu den Stereotypen darstellten, die sich der 
Brasilianer haufig vom Neger macht, namlich ais einem faulen vagabundierenden 
Alkoholiker 8• Aber in allen diesen Fallen handelt es sich um stadtische Prote­ 
stanten, und es fallt schwer, die Wirkungen der religiõsen Bindung in ihrer 
Bedeutung für sozialen Aufstieg von den durch Urbanitãt gepragten Wert­ 
vorstellungen zu trennen. Gegenwartig entwickelt sich der Protestantismus 
überwiegend in den agrarischen Gebieten und haufig in den arrnsten des Landes. 
Führt er hier Stimuli der Verariderung und des Fortschritts ein? E. Willems hat 
in seiner Untersuchung des Entwicklungsgebietes (Übergang von der unrentablen 
Kaffcekultur zur Viehzucht) gezeigt, daf die methodistischen Bauern dieser 
Krisensituarion bcsser widerstanden, da sie ihre Gewinne nicht hei den katho­ 
lischen Festen ausgaben, sondem sie vielmehr in ihren Besitz investierten 9• Der 
Prasidcnt des Konsistoriums von Campo Formoso (Bahia) erklart, daB die 
Protestanten, sofern die katholische Bevõlkerung weiterhin von der Hand in 
den Mund lebe, in die Stadte, insbesondere nach Sao Paulo wandern werde, um 
ihre Lebensbedingungen zu verbessern und ihren Kindern eine sorgfaltigere 
Erziehung geben zu kõnnen 10• Aber auch hier muf man wiederum festha!ten, 
daB sich unter den Nachkommen der katholischen Italiener ein Streben nach 
wirtschaftlichem Fortschritt feststellen l:iBt, und daB die katholischen Bauern aus 
dem Nordosten aus denselben Gründen nach Sao Paulo, dem ,,Land der Hoff­ 
nung", wandern. 
Wir stellcn deshalb fest, daB der Protestantismus ein Stimulus des wirtschaft­ 
lichen Fortschritts und des sozialen Aufstiegs sein konnte und sein kann, daB 
jedoch bei der groílen Umwalzung, die heute das Land ergriffen hat, der Katho­ 
lik die gleichen Erwartungen hegen kann wie jeder Andersglaubige. Und man 
muB hinzufügen, daB wir nur vom kirchlichen Prnrestantismus gesprochen haben, 
- nicht von den Sekten, von denen P. Chaunu mit Recht sagt: ,,Dieser spiri­ 
tistische Prorestantismus (insbesondere der radikalste, die Pfingstbewegung) ist 
ein armer Protestantismus . . .  "  Wenn die kirchlichen Protestanten im Durch­ 
schnitt die reichsten Brasilianer stellen, sind diese spiriristischen Protestanten der 
Erweckungs-Versammlungen Brasilianer, dic womóglich noch arrner ais die 
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Ãrmsten sind - die Max Weber und dem soliden puritanischen Konformismus 
Hohn sprechen -, eine ,,Kirche der armen Schelme", der der soziale Erfolg von 
den calvinistischen Reformierten geraubt wurde 11• 

Aber diese spiritistischen Sekten, die sich gegenwârtig am meisten verbreiten und 
gegenüber den gut konstituierten presbyterianischen oder baptistischen Kirchen 
neueren Datums sind, stellen dem Soziologen das Problem der Gültigkeit unserer 
zweiten Hypothese: Ist der Protestantismus der Reflex der Spannungen, die 
durch die Umwalzungen in den sozialen Strukturen durch die zunehmende 
Urbanisierung, die Industrialisierung, durch den die archaischen Elemente in­ 
mitten des Wandels konservierenden Agrarfeudalismus hervorgerufen werden? 
Kõnnen wir für Brasilien eine analoge SchluEfolgerung formulieren wie die, 
die für die Pfingstbewegung in Guatemala gezogen wurde: ,,Der Protestantismus 
hat in dieser Stadt die sozialen Charakreristika eines Glaubens angenommen, der 
das Individuum in seinem urbanen Milieu isoliert, statt eine Glaubenshaltung zu 
sein, die dem Individuum hilft, das stãdtische Leben zu beherrschen . . .  Die 
vorherrschende interne religiõse Organisationsform und der Inhalr der herr­ 
schenden religiõsen Botschaften implizieren, daf die Art und Weise, in der ein 
Protestant sich den Problemen der Urbanitãt stellt, eher die des Ignorierens ais 
die der aktiven Zusammenarbeit mit anderen (und wir fügcn hinzu: mit 
Katholiken) zu ihrer Lõsung ist" 12• 

ln einem Wort: Ist der Protestantismus des heiligen Geistes gcgenüber dem 
Protestantisrnus der Schrift eine Flucht in das Imaginare? Ist er sowohl ein 
Reflex der sozialen Anomie als auch ein Einverstandnis mit ihr? 
Die Pfingstbewegung hat sich zunachsr innerhalb der skandinavischen Ein­ 
wanderung in Para und innerhalb der italienischen in Sao Paulo verbreitet. Es 
scheint, daE ihre ersten Anhanger sich aus dem Kreis der Einwanderer rekru­ 
tierten, die - schlecht angepaílt an eine neue Umgebung - in einem geschlossenen 
Kult eine affektive Sicherheit fanden: eine im wahren Sinne des Wortes himrn­ 

lische Heimt für Leute, die ihre alte irdische Heirnat vcrloren hatten und noch 
keine neue erwerben konnten 13• Jedoch hat sich die Pfingstbewegung unter 
dem eingeborenen Proletariat schnell verbreitet, insbesondere in den Wande­ 
rungswellen derer, die, angezogen durch die Groílsrade, dem lãndlichen Elend 
entflohen, nun jedoch weder Wohnung noch Arbeit fanden und im Zustand der 
Arbeitslosigkeit - mehr oder weniger permanent - in den Elendsvierteln oder 
den Favellas lebten. Offensichdich korrespondiert die Pfingstbewegung mit der 
in den urbanisierten Zonen sich vollziehenden Desaggregation der für die Agrar­ 
gesellschaft charakteristischen gemeindlichen und familialen Bindungen. Sicher 
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haben sich andererseits in der Stadt neue institutionelle Formen enrwickelt, die 
in zunehmendem Maíie die alten Institutionen, Verbande, Freizeit- und Sport­ 
vereine usw. ersetzen 14• Aber gerade in den marginalen Bereichen wird die 
Zerstõrung der alten sozialen Bindungen nicht oder schlecht kompensiert durch 
die Schaffung anderer Assoziationsformen. Die Pfingstbewegung bildet für 
diese isolierten, in der Masse verlorenen Individuen eine ,Bruderschaft' der 
kleinen Gruppe der Erwahlten. Sie bietet ihnen sicherlich geistlichen Trost, der 
es ihnen erlaubt, das Elend zu ertragen: der Reichtum ruiniert die Seelen, die 
Armut ist eine Schule der Tugend. Aber sie bietet auch asthetisdie und spekta­ 
kulãre Elemente: die Chore und Orchester der Pfingstbewegung bringen ein fast 
überirdisch verzauberndes Element der Feierlichkeit mit sich, das sich von der 
Finsternis der Alltagsexistenz deutlich abhebt, und schlieB!ich bietet sie materielle 
Gnadenerweise: die Wunderheilungen in einem Land, in dem die Medizin teuer 
ist. 
Die spiritistisdien Sekten erscheinen somit ais eine Antwort auf die Probleme, 
die durch die Umwalzung in den sozialen Strukturen entstanden sind. Aber 
worin besteht ihre Wirkung? Die Predigt, die die Betonung auf das persõnliche 
Hei! und die Welt nach dem Tode lcgt, ist sicherlich keine Schulc für das Streben 
nach materiellem Fortschritt, und man wird an das Wort von Marx gemahnt, 
daB die Religion Opium des Volkes ist, Wahrend der Protestantismus der 
Schrift gegen das Analphabetenturn kampft, verlassen hier die Kinder nach der 
Konversion die Schule, das Wissen wird in der Inspiration vom heiligen Geist 
gewonnen. Wahrend der Protestantisrnus der Schrift ein organisierter Protestan­ 
tismus war, besteht demgegenüber hier eine Furcht vor der Organisation, die zur 
Folge hat, daB es weder Sonntagsschulen noch geplante Sozialisation gibt. Die 
Gruppe der Glaubigen ist bestrebt, sich ais eine abgesonderte Gruppe zu bilden, 
getrennt von der Welt und voll Abwehr gegen sie ais eines ,,Gegenstandes der 
Verdammnis". Jedoch sollte man nicht nur diese negativen Aspekte unter­ 
streichen. Wenn diese Isolierung in einen gewissen Quietismus mündet, ist die 
Welt verloren, und es ist sinnlos, sie andem zu wollen - andererseits jedoch 
wird der Akzent auf die individuelle Wandlung gelegt (nicht mehr trinken, nicht 
mehr rauchen, nicht mehr tanzen, eine solide Kernfamilie bilden usw.). Die 
Studenten, die vor einiger Zeit in meinem Auftrag die Kirchen der Pfingst­ 
bewegung untersuchten und die katholische Nachbarschaft befragten, waren 
frappiert über den kleinbürgerlichen Charakter der Mitglieder dieser Kirchen, 
über ihren relativen sozialen Aufstieg durch ihren moralischen Aufstieg 15• 

Von den von uns formulierten Hypothesen erscheint uns .somit die dritte am 
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ie E. G. Leonard, O Protestantismo brasileiro, a.a.O., M. Yilleroy, a.a.O. 

ehesten gerechtfertigt. Die Entwicklung des Protestantismus entspricht religiõsen 
Bedürfnissen, welche die katholische Kirche, da ihr die Priester fehlen, nicht 
befriedigen kann, aber er entsteht in einem Rahmen, den ihm die Gesamtgesell­ 
schaft auferlegt, und wenn diese Gesellschaft sich wandelt, tendiert er dazu, sic:h 
diesen li.nderungen anzupassen. ln dem Maíie, in dem die Entwicklung Brasiliens 
zur Herausbildung einer Klassengesellschaft tendiert, neigt der Methodismus 
dazu, eine Religion des mitt!eren Bürgertums zu werden; der Baptismus dagegen 
wird zur Religion des stabilisierten Prolerariats und des unreren Kleinbürger­ 
tums, die Pfingstbewegung zur Religion der unteren Sc:hichten des Proletariats. 
Diese drei Gruppen des Protestantismus reagieren auf die li.nderungen, die sich 
in der Gesamtgesellschaft bemerkbar machen, und insbesondere auf ideologische 
Wandlungen. Der Nationalismus, der die jungen Nationen in ihrem õkono­ 
mischen und sozialen Entwicklungswillen bestimmt, wirkt auf den Protestantis­ 
mus zurück, wenn dieser rnit den missionarischen Kirchen bricht und unabhãngige 
nationale Kirchen bildet, ja sogar die europaische oder nordamerikanisdie Theo­ 
logie zurückweist, da er sie ais eine Form des Kolonialismus ansieht, und eine 
lateinamerikanische Theologie entwickelt oder vielmehr entwickeln will 16• An­ 
gesichts einer anomischen Gesellschaft, die unter ihrer Zweiteilung in ein ardiai­ 
sdies und ein modernes Brasilien leidet, reagiert der Protestantismus (wie die 

katholisdie Kirche) durdi Vermehrung seiner karikativen Institutionen: Poli­ 
kliniken, Schulen, Waisenheime usw. - bis zu dem Moment, da er gewahr wird, 
daB die Verzweif!ung der brasilianischen Massen derarr ist, daB solche Insti­ 
tutionen nichts weiter ais einen Notbehelf darstellen kõnnen. Die evangelisdien 
Kirdien spüren, daB eine ,,Revolution" notwendig ist, aber sie sind schon ver­ 
bürgerlidit, sie haben ihre Prophetengabe verloren, sie lassen sidi den Rang 
ablaufen durch den fortschritt!ichen Katholizismus. M. Villeroy bernerkt, 
wenn sie von den Deklarationen dieser Kirchen zu den groílen sozialcn Pro­ 
blemen der Gegenwart spricht, daB sie ,,ihre Bedeutung verlieren, da sie von 
keinem konkreten Resultar, keinem persõnlichen Kornprornif begleitet sind. 
Man hat den Eindruck, daB sie nur die Frucht eines Minderwertigkeitskom­ 
plexes gegenüber den pãpsrlidien Enzykliken darstellen", Diese Feststellung 
datiert von 1963;  sie gilt heute nodi. Ais der Erzbischof von Olinda und Recife, 
Don Heldor Camara, sich gegen die Militars wandte, versidierten ihn die 
protestantischen Glãubigen ihrer Syrnparhie ,,im Kampf gegen Unterdrückung 
und zugunsten der Gerechtigkeit gegenüber den Unterdrückten und Verfolgten. 
Wir rufen alie Christen auf, die Reihen zu sdilieílen für einen wadisamen Wider­ 
stand gegen die Manifestation der Dikratur, die das Leben in unserem Vater­ 
lande erschüttert". Demnach ist der Protestantismus, ebenso wie der Katholi­ 
zismus, jedoch spãter ais dieser, gezwungen, sich den õkonornischen und sozialen 
Wandlungen anzupassen, aber diese õkonomischen und sozialen Wandlungen 
geschehen unabhangig von ihm, und eine Religion, die trotz ihrer Ausbreitung 
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eine Minderheitsreligion bleibt und deshalb fürchten muB, in einer Revolution 
das bitter Erworbene wieder zu verlieren, kann schwerlich die Führungsrolle 
übernehmen 11. 

II. Der Spiritismus 

Was wir vom Protestantisrnus gesagt haben, gilt gleichermaBen für den Spiritis­ 
mus. Grob gesprochen lassen sich zwei Formen des Spiritismus untersdieiden: Der 
von Allan Kardec, der sim im wesentlichen aus der dünnen Mittelsdiicht und 
dem Proletariat rekrutiert, das sim der neuen urbanen Zivilisation anpaíst - und 
dem sogcnannten Spiritismus der Umbanda, der sich in den untersten Rangen 
des Proletariats entwickelt 18• Beide verstehen sim ais Religionen der Nadisten­ 
liebe und beschafrigen sim mie dem Schicksal der Massc der Armen, die den 
Bereich ihrer potentiellen Anhangerschaft bilden; der Kardccismus jedoch bedient 
sim der klassischen philanthropischen Mittel, wie sie auch die Katholiken und 
Protestanren verwcndcn (im Jahre 1960: 299 Krankenhauser mir 8940 Platzen, 
337 567 kostenlose medizinische Konsultationen, 64 Asyle, 1 1 6  Heirne, 398 Schu­ 
len mit 39 931 Schülern), der Spiritisrnus der Umbanda dagegen rein geistiger 
Mittel (wie die Befragung von Medien). Aber was uns hier interessiert, ist 
weniger die Schichtung ais vielmchr die Dynamik dieser beiden spiritistischen 
Gruppen und ihre rasch zunehmende Verbreitung in den letzten Jahrzehnten 
- insbesondere was die zweite Gruppe betrifft -, die Hand in Hand geht mit 
dem chaotischen und widerspruchsvollen übergang von einem archaischen zu 
einem modernen Brasilien. Handelt es sich hier also um einen Reflex, oder, um 
die marxistischen Ausdrücke zu gebrauchen: entspredien die Umwalzungen im 
Kern des überbaus denen der Basis? 
ln dem Maâe, wie die Bedü;fnisse der Industrie - nach dem Ausbleiben der 

' exterrien Wanderungcn - zunehmcnd die aus den landlichen Gebieten starnrnen­ 
den Massen heranzogen, und in dem MaBe, in dem sim die Landbevéilkerung 
in der Stadt angesiedelt hat, laBt sim ein Wandel der Mentalitãt beobachten. 
Wie R. Aron es einmal glanzend gesagt hat, ist die Entwicklung nicht einfadi 
ein quantitatives Phanomen õkonomischen Wamscums, sondem ihr entspricht 
eine ,,qualitative" Anderung der Mentalitat. Der durch die Schule und in _der 
Folge auch durdi den Charakter der Fabrikarbeit bewirkte übergang von einer 

11 Zu allen diesen Punkten vgl. E. Willems, Protestantism and Cu!ture Change in 
Brazil and Chile, in: W. D'Antonio und f. Pike, Religion, Révol��ion and R�for_m, 
London 1964 - Rcligiõser Pluralismus und Klassenstruktur m Brasilicn und Chile, m: 
Intern. Jahrbuch f. Rei. Soz. I, 1965 -. Prude_ncio XXJf_Borien� S. f · -:-  El Protcst,an­ 
tismo cn Amcrica latina, 2 vol. América latina, Estudios Soc10-rehg10s0s 13, Freres 
Friburgo, 1962 und 1963. 

1s R. Bastide, Sociologie du spiritisme brésilien, Arch. de Soe. des Religions, Paris, 
Bd. 23 (1967). 



92 Roger Bastide 

1e Candido Procopio de Camargo, Aspectos sociologicos dei espiritismo en Sâo Paulo, 
America Latina, Estudios sociologicos, 17, Feres, Fribourg 1961. 

!O R. Bastide, Le spiritisme de Umbanda, Miscelania de Estudios dedicados e! de Fer­ 
nando Ortiz La Habana, Cuba, 1956; Religions africaines, a.a.O., Kap.: ,,Naissance 
d'une Religion". 

traditionalen zu einer rationalen Haltung ist für die Produktivitãt notwendig. 
Jedoch behalten diese Migranten weiterhin ihre angestammte lãndliche Menta­ 
litât und partizipieren am Volkskatholizismus und an cincr Kultur des Sakralen. 
Folglich zeichnet sich in ein und demselben Individuum ein Konflikt ab zwischen 
den beiden Geisteshaltungen, der seiner angestammten Umgebung und der, die 
er in der Schule und in der Fabrik lernt. Der Spiritismus gestattet es uns, diese 
beiden Geisteshaltungen zu versõhnen, denn er erlaubt die dauernde Kommu­ 
nikation mit dem Sakralen, wobei diese Kommunikation sich jedoch als ein 
objektives Experiment, als ,,wissenschaftlich" darstellt und ihren Ausdruck in 
einer rationalen Sprache (Atome, Wellen . . .  )  findet. So gestattet der Kardecis­ 
mus eine erfolgreiche Anpassung des neuen Proletariats an die ,,sakulare" Zivi­ 
lisation der Groflstadt, und er isr dadurch - wenn schon kein Faktor des 
Fortschritts, so doch zurnindesr ein Fak tor der Integration und der sozialen 
Stabilitãr 19• 

Der Spiritismus der Umbanda entstand aus der afrikanischen Religion. Wir 
haben in früheren Verõffentlichungen versucht, seine Herkunft zu analysieren 20• 

Er konstituierte sich zuerst durch das Solidaritãtsernpfinden von Personen aus 
verschiedenen ethnischen Milieus, die einander im Proletariat begegneten, in dem 
sich der Synkretismus zwischen indischen, afrikanischen, katholischen und spiri­ 
tistischen Religionen diese Solidaritat gründet. Dieser Spiritismus hat sich fort­ 
entwickelt und sich immer mehr von den traditionellen afrikanischen Religionen 
entfernt und dem Kardecismus angenàhert. Um diese Entwicklung zu verstehen, 
muf man sie auf den Wettbewerb der Rassen auf dem Arbeitsmarkr beziehen, 
einen Wettbewerb, der in dem gleichlaufendcn Konflikt der Religionen seinen 
Ausdruck findet. Der Schwarze und der Mulatte reagieren auf Stereotypen und 
Vorurteile der WeiBen, indem sie teilweise dcren Wertvorstellungen akzeptieren, 
Die archaischen, indischen und afrikanischen Religionen werden von ihren 
,,barbarischen Elernenten" befreit (blutige Opfer, lange und kostspielige Initia­ 
tionsriten): aber sie werden, einmal umgewandelt und gemildert, beibehalten, 
denn sie sind Trager machtigen ,,Zaubers" und einzig imstande, Antworren auf 
Probleme zu geben, die der reinen Rationalitat unlõsbar sind. Die Stadt ent­ 
wickelt ratsãchlich ncue Bedürfnisse; unter den gegebenen Lebensumstãnden isr 
die proletarische Klasse auílerstande, sie zu befriedigen; so greift sie auf die 
Magie zurück. Und diese Magie übt auf die armen WeiBen, die Mulatten und die 
Schwarzen die gleiche Anziehungskraft aus. So verbreitet sich die Rekrutierungs­ 
basis, und der Spiritismus von Umbanda entwickelt sich in weit starkerem Maâe 
als der Protestantismus der Pfingstbewegung zur religiõsen Ausdrucksform eines 
noch schlecht konsolidierten Proletaria ts. 
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Wahrend jedoch die Pfingstbewegung kleine aber tatkrâftige Sekten bildet, 
Oasen der Sicherheit in einer unmenschlichen Welt, neugeschaffene Bruder­ 
schaften gegen die sie umgebende Anomie, manifestiert sich der Spiritismus der 
Umbanda nicht in der Schaffung protegierter und protektionistischer Sekten, 
sondem durch die permanente Offenheit gegenüber einer unorganisiert bleiben­ 
den Masse, die, immer flieBend und sich verandernd, eher eine Organisation 
frequentiert als daf sie sich in sie integriert. Das heiílt, daB dieser Spiritisrnus 
in seiner Dynamik Ausdruck für die Dynamik des sich konstituierenden Prole­ 
tariats und des Schicksals der Menschen ist, die in einer Zivilisation hausen, ohne 
ihrer wirklich teilhaftig zu werden. Ebenso wie der Messianismus in den schrift­ 
losen Gesellschaften die okonomischen (Cargo-Kult) oder politischen (der 
Messianismus des Bas-Kongo) Anforderungen iibersetzt, auílem sich auch in dem 
Spiritismus der Umbanda - nach dem Versagen eines bürokratischen und über 
weite Strecken offizialisierten Syndikalismus - õkonomische odcr politische An­ 
forderungen. Gegen die irnportierten (und deshalb rnit dem Makel des Kolo­ 
nialen behafreten) Religionen, gcgen den rôrnischen Katholizismus und den 
angelsachsischen Protestantismus versteht sich der kardecistische Spiritismus ais 
die einzige nationale Religion, da er die Religionen der drei für die brasilianische 
Bevõlkerung konstituriven Rassen, der Indianer, der WeiBen und der Neger, 
vereint. Er ist sornit, besonders im Süden des Landes, eine Reaktion gegen die 
Fremdwanderung und gegen die vertikale Mobilitat der Sôhne von Zugewan­ 
derten, und er hat für die brasilianischen Eingeborenen wimchaft!iche Stagna­ 
tion und Armut zur Folge. Die Fluktuationen in der Zahl seiner Anhanger, ins­ 
besondere im südlichen Zentralgebiet (Rio und Sao Paulo) folgen sehr eng den 
wirtschaft!ichen Konjunkturzyklen. Trotz wiederholter Versuche konnte er über 
lange Zeit in der groBen Industriemetropole Sao Paulo nicht FuB fassen. Eíne 
Wirtschaftskrise jedoch, ein Ansteigen der Arbcitslosigkeit, eine Lahmung der 
Bauindustrie (der einzigen Einkommensquelle der ungelernten Arbeiter) genügte, 
um plõrzlid; auch hier Gefolgschaft zu finden und sich rasch auch in den Indu­ 
strievororten Rio de Janeiras auszubreiten. Das Unverrnôgen der Neger, sich 
mit Hilfe rationaler Mirtel vollig zu integrieren (durch gewerkschaftlichen Druck, 
durch Organisation in farbigen Gesellschaften usw.), der Zustrom landlicher 
Wanderer aus dem Nordosten, die ankamen, als alie Positionen schon besetzt 
waren und nun von der gesãmten Gesellschaft unbarmherzig zurückgewiesen 
wurden, schliefüich die Tatsache, daB es den armeren WeiBen unmoglich war'. die 
okonomischen Krafte zu kontrollieren, so daB sie ihnen ais irrational erscheinen 
muílten _ all das lieB keine andere Vorstellung zu ais wiederum die vom Walten 
irrationaler Krafte. Der zunehmende Einfluf des Kardecismus auf den Spiritismus vor aliem aro 
Vorabend des Krieges (der Spiritisrnus der Umbanda wurde von s_eine�. Be­ 
gründern ais eine Etappe angesehen, die eines Tage_s überwunden sem wur_d:) 
und seine heutige Reafrikanisierung bezeichnen die Zyklen d_er Prosper_1tat 
(verbunden rnit den ersten Abschnitten der Inflation) und der W1rtschaftsknsen 



u Hiroshi Saito, O Japonês no Brasil, Estudo de mobilidade e fixação, Ed Escola de 
Soziologia e Politica de São Paulo 1961. 

H Gonçalves Fernandes, O sincretismo religioso no Brasil, Ed. Guaira, Curitaba 1941, 
Kap.: Uma seita nipobrasileira. 

(rnit der galoppierenden Inflarion). Aber gerade weil dieser Spiritismus einen 
Reflex darstellt, ist er eine Flucht vor den Problemen, kein Versuch sie zu lõsen. 
Wenn der Protestantismus keinen Faktor des Fortschritts für die Gesamtgesell­ 
schaft darstellt, so kann er zumindest in den konstituierten Kirchen ein Fort­ 
schrittsfaktor für die Individuen sein und ist es auch hãufig, Wenn der Kardecis­ 
mus selbst für die Individuen kein Fortschrittsfaktor zu sein scheint, so ist er 
doch zurnindesr ein Fakror der Stabilisation und der erfolgreichen Integration. 
Der Spiritismus der Vmbanda dagegen kann nur Ausdruck für eine subjektive 
Welt der Frustration, der Ãngste und der ohnmãdirigen Hoffnungen sein. Er ist 
das Symptom einer fehlgeschlagenen Revolution, einer Industrialisierung, aus 
der keine Gesellschaft im OberfluB entsteht. 

///. Die anderen nicht-katholischen Religionen 

Die kleine unternehmerische und arbeitsame Minderheit mohammedanischer 
Syrer wird hier nicht berücksichtigt ( die Libanesen, die nach Brasilien kommen, 
sind im allgemeinen malequistische oder maronistische Katholiken), ebensowenig 
die Juden der Ashkenasim-Gruppe, die hauptsãdilich aus Deutschland, Polen 
und Ruíiland kamen. Die einen wie die anderen widmen sich überwiegend dem 
Handel, bei dem viele von ihnen reich geworden sind. Die Religion dieser bei­ 
den Gruppen ist jcdoch in erster Linie Symbol der kulturellen Einheit und hat 
folglich keinen Einfluâ auf die Gesamtgesellschaft. Die Volkszâhlung von 1950 
ergab nur 69 957 Juden und 3454 Mohammedaner. 
Die Buddhistcn sind zahlreicher. Der italienischen Einwanderung folgte im 
20. Jahrhundert die Einwanderung von 152 572 Japanern, die sich von 1910  bis 
1952 auf 2 1 5  000 Personen vermehrten, von denen 70,4 O/o Buddhisten waren. 
Die Japaner zeigten - genauso wie die Syrer und Libanesen - eine groíle Auf­ 
stiegsmobilitar, natürlidi rnit gewissen Rückschlagen. Wir haben aber keioe 
Anhaltspunkte, die es uns gestatten, diesen Aufstieg in Relation rnir der religiõsen 
Variablen zu untersudien 21

• Wir müssen hier jedoch auf die Bildung einer 
synkretistisdien Sekte aufmerksam machen, die von Ishito in der Provinz Minas 
Gerais gegründet wurde, und die zum einen dem relativen wirtschaftlichen Ver­ 
sagen, zum anderen einer Hoffnung auf Integration in die religiõse Volkskultur 
der cabocles in Brasilien korrespondiert 22• So erscheint die Religion einmal als 
ein Zeichen der Einkapselung (und hier hãlt man sich an die Werte der Vor­ 
vater), zum anderen ais Sehnsucht nach Fusion mit dem neuen umgebenden 
Milieu (und hier bildet man neue Sekten, Synkretismen). Aber auch bei dieser 

Roger Bastide 94 



dieser Spiritismus einen 

kein Versuch sie zu lõsen, 

.tts für die Gesamtgesell­ 
íierten Kirchen ein Forr­ 
ufig. Wenn der Kardecis­ 
zu sein scheint, so ist er 
:rfolgreichen Integration, 
druck für eine subjektive 
1 Hoffnungen sein. Er ist 
1r Industrialisierung, aus 

heit mohammedanischer 
nach Brasilicn kommen, 

�atholiken), ebensowenig 
aus Deutschland, Polen 

m sich überwiegend dem 
Die Religion dieser bei­ 
turellen Einheit und hat 
Volkszahlung von 1950 

inwanderung folgte irn 
m, die sich von 191  O bis 
,4 O/o Buddhisten waren. 
nesen - eine groíle Auf­ 
Wir haben aber keine 

:lation mit der religiõsen 
auf die Bildung einer 

to in der Provinz Minas 
en wirtschaft!ichen Ver­ 
lie religiêise Volkskultur 
die Religion einmal ais 
an die Werte der Vor­ 
lern neuen umgebenden 
I). Aber auch hei dieser 

1 e fixação, Ed Escola de 

;I, Guaira, Curitaba 1941, 

N icht-katholische Religionen in Brasilien 95 

!3 R. Bastide, E! posirivisrne brasilêno y la incorporacion dei Homen de c&r, Rev. 
Mexic. de Socio!., 1947. 

u Edgar Schaden, Aspectos fundamentais da cultura Guarani, Bolerin 188 da Fac. de 
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!5 Eine beachtenswerce Analyse dieses Prozesses für ein Gebiet der Rohstoffprod�kti�n 
findet sich hei Roberto Cardoso de Oliveira, O lndio e o Mundo dos Brancos. D1fusao 
Européia do Livro, S. Paulo 1964. 

Sekte hande!t es sich nur um eine Minderheit der Bevõlkerung, mit der wir uns 
nidu lãnger auseinandersetzen kõnnen. 
Es sei nur noch gestattet, etwas genauer auf die lndianer und die Afrikaner eia­ 
zugehen. Die Indianer scheuten bekannt!ich den Kontakt mit den Weifien und 
zogen sich immer tiefer in das brasilianische Hinterland zurück. Sie waren nun 
den katholischen und protestantischen Missionaren ausgesetzt. Aber der Positivis­ 
mus, der die Anfange der Republik beherrschte, warf diesen hâufig auslandischen 
Missionen vor, die Eingeborenen in ihrem Urzustand zu halten und sie so an 
einer Integration in die Nation ais Produktivkraft, ais Macht des Proletariats 
zu hindern 23• Der von General Rondon geschaffene ,,Dienst zum Schutz der 
Indianer" hatte die Aufgabe, den Eingeborenen zu helfen, ohne ihre Kulturwerte 
anzurühren und sie langsam in die brasilianischen Gemeinden anzugliedern. 
Heute hat der zweite Teil dieser Aufgabe Oberhand über den ersten gewonnen, 
das hei{h der Dienst wird eher ais ein Instrument der Zivilisation denn der 
Protektion angesehen. Die Indianer rcagierten auf die Mission zunachst, indem 
sie sie annehmen; ais sie jedoch bernerkten, dafi man ihre überlieferten Normen 
zerstõrte, wandten sie sich dem Messianismus zu. Schliefüich kommt ein Moment, 
in dem selbst dieser Messianismus nicht mehr funktionieren kann. Indem der 
Indianer die Werte der Weifien akzeptiert, hat er gesündigt, und diese Sünde 
hindert ihn daran, die ,,Erde ohne Übe l"  zu entdecken 24• Andererseits lernt er 
bestimrnte Güter kennen, die ihm nun für sein Leben unentbehrlich scheinen; da 
er sie sich jedoch nicht einfach besorgen kann, ist er gezwungen, seinen einzigen 
Besitz, seine Produktivkraft, gegen diese neuen Güter, die er begehrt, einzu­ 
tauschen. So wird er in die Unternehrnen der Rohstoffindustrie oder der Land­ 
wirtschaft der brasilianischen cabocles integriert - aber er wird integriert ais 
,,Leibeigener", nachdem er zuvor seinen Boden den Neuankõmmlingen überlas­ 
sen hatte 2s. Kurz, die Eingeborenengesellschaften werden in dem MaBe desinre­ 
griert, in dem sich die Indianer integrieren: ais Ausgebeutete in den regionalen 
Wirtschaften. Die Eingeborenenreligionen werden nun zur Folklore degradiert 
oder zum Aberglauben, der in sciner Farbigkeit dem von den cabocles rnitge­ 
brachten Volkskatholizismus entspridit, der nun von den Indianern ais Symbol 
ihres neuen Status angenommen wird. 
Die Afrikaner haben in verschiedenen Gegenden Brasiliens, in Maranhão, 
Alagãas, Pernambuco, Bahia, Rio de Janeiro, Rio Grande do Sul unter ver­ 
schiedenen Namen ihre überlieferten Religionen, insbesondere Fon und Yoruba, 
beibehalten (die Bantus haben diese unter Einführung einer Anzahl neuer Ele- 
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mente übernommen). Darin lag eine Art von Kampf gegen die ihnen von den 
WeiBen auferlegte kulturelle Entfremdung. Es ist hier nicht die Aufgabe, diese 
Entwicklung nachzuzeichnen, sondern zu sehen, wie diese afrikanischen Reli­ 
gionen auf die õkonomische und soziale Entwicklung des gesamten Landes 
reagieren. Unter diesem Gesichtspunkt müssen wir folgendes feststellen: 1. Diese 
Religionen halten sich im archaischen eher ais im fortschrittlichen Brasilien, in 
den unteren eher ais in den oberen Schichten der Bevõlkerung (eine Ausnahme 
darin bilden bestirnmre Würdentrager dieser Kulte) 20, so daB Donald Pierson 
vor zwanzig Jahren glaubte, daB die candomblés mit der Beseitigung des Anal­ 
phabetentums und dem õkonomischen Fortschritt verschwinden würden 21. 

2. Wenn sich Pierson getãuscht hat, wenn die candomblés, weit entfernt davon 
zu verschwinden, sich im Gegenteil scitdern vermehrt haben, so deshalb, weil sie 
eine nützliche Funktion erfüllen. Sie bilden eine Oase der Sicherheit für eine 
farbige Bevõlkerung, die von den Rassenvorurteilen betroffen ist und deshalb 
die untersten Schichten der Gesellschaft einnirnmt. Sie gestatten einen Vergleich 
gegenüber den Schwierigkeiten, sich in eine Klassengesellschaft kapitalistischen 
Typs zu integriercn. Die Schwarzcn findcn tarsãchlidr in diesen mystischen 
Bruderschaftcn cinc ganzc Hierardiie von Posten und Status, die ihnen innerhalb 
der Sekte die Mõglidikcit dcs sozialen Aufstiegs gibt, welche ihnen von der 

Gesellschaft der WeiBcn verweigcrt wird. Sie finden durch die Führer dieser 
Assoziationen, die mit dcn WciBen politischc Beziehungen pflegen (da diese ihr 
Wahlvolk brauchen), sicheren Schutz vor der Polizei, und schlieâlidi finden sie 
Therapien für ihre Krankheiten sowie Hilfen für die Leute, die zu arm sind, um 
sich bestirnmte Vergnügungen zu erlauben 28• 

3. So haben die afrikanischen Sekten eine Funktion, nãmlidi die der Anpassung 
der Schwarzen an die von den WeiBen beherrschte urbane Gesellschaft, sowie 
die der sozialen Stabilisierung. Ein Beleg dafür ist, daB sie die Entwicklung von 
Geisteskrankhciren verhindern, die sich derngcgenüber unter denselben Schwar­ 
zen verbreiren, wenn ihre Religion verfolgt und dissoziiert wird. Aber wie wir 
weiter oben in Zusammenhang mit dem Kardecismus Festgestellt haben, bedeutet 
die Anpassung andas Bestehende keinen Wandel, der einer Suche nach Fortschritt 
entspricht. Die Kapitalisten wie die Kommunisten sind sich einig in ihrer Ver­ 
dammung der candomblés ais einem Überbleibsel vorkapiralistischer Mentalitãt 
in der umfassenden brasilianischen Urnwãlzung. 
4. Obgleich ali das richtig ist, muB man dennoch zwei Anmerkungen hinzu­ 
fügen, die die Reichweite der Aussage begrenzen. Einmal schaffen und tragen die 
afrikanischen Sekten ein auBerordentlich blühendes Kunsthandwerk (Holz- 

26 Edison Carneiro, Candornblés da Bahia, Publições do Museu de Estado Bd. 8, 
Bahia 1948, S. 79-82. 

21 Donald Pierson, Negroes in Brazil, Univ. of Chicago Press, 1942, Kapitel XI. 
28 René Ribeiro, Cultos afrobrasileiros de Recife: um estudo de ajustamento social, 

Boi. de Instituto J. Nabuco, N. especial, Recife 1952; L. A. Costa Pinto, O Negro no 
Rio de Janeiro, Cia Ed. Nac., S. Paulo 1953, Kap. VII. 
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schnitzereien, Herstellung von Schmuck und anderen liturgischen Objekren) 
sowie einen Kleinhandel. Ais Brasilien noch durch Segelschiffahrt mit Afrika 
verbunden war, haben sich Schwarze sogar im Seehandel zwischen Lagos (lirur­ 
gische Objekte, heilige Pflanzen, Stoffe für die Nonnen) und Bahia (Einkauf 
von Rãucherfleisch, Rolltabak) Reichtümer erworben. Zumindest in dieser 
Epodie war das Candomblé der vitale Knotenpunkt für einen Handel, der einer 
gewissen Anzahl von Schwarzen den sozialen Aufstieg erlaubte. Heute sind 
Candomblé oder Macumba zu touristischen Attraktionen geworden, die beson­ 
ders Nordamerikaner anziehen, und dieser Tourismus bringt harte Wahrungen 
in den Geldumlauf Brasiliens hinein. 
5. Schliefüich gibt es ein ,,Trennungsprinzip", weldies ein und demselben Schwar­ 
zen crlaubt, interne Konflikte des AuBenseiterdaseins zu vermeiden und, ohne 
Schadcn zu nchmen, einerscits in der Welt der afrikanischen Religion, andercr­ 
seits in der portugiesischen Welt der Wirtschaft und Politik zu lcben. Derselbe 
Mensdi kann einrnal glaubig dem Kult seiner Vorvater anhangen und zugleich 
ein geschickter Kaufmann sein, der alie Regeln des Profits kennt, oder ein ge­ 
werkschaftlich organisierter Arbeiter, der es versteht, seinen Lohn durch Streik 
zu verteidigen, oder Mitglied einer nationalistischen politischen Pareei, die für 
den Fortschritt des Landes karnpft. 

Schlu/Jfolgerungen 

Zusammenfassend laflt sich sagen, daB die verschiedenen Thesen über die Be­ 

ziehungen zwischen Wirtschaft und Religion (Marx, Max Weber u. a.) sich, 
wenn man sie auf Brasilien anwendet, nur teilweise ais zutreffend erweisen. Der 
Protestantisrnus kann wohl ein Faktor für Aufstiegsmobilitãt sein, jedoch eher 
für einzelne Individuen, nicht für die Gesarntheir der Gruppe der Protestanten 
und noch weniger für die gesamte Gesellschaft. Die Mehrzahl der nidit-katho­ 
lischen Religionen erfüllt entweder Anpassungsfunktionen an die neue Industrie­ 
gesellschaft, wie der Kardecismus, oder an eine geschichtete Klassengesellschaft, 
wie das candomblé, oder ist Ausdruck der durch den schnellen Wandel bewirkten 
Spannungen und der sozialen Anomie, wie die Pfingstbewegung und der Spiri­ 
tismus von Umbanda. Sie neigen nicht dazu, durch Veranderung der Welt 
Probleme zu lõsen. Es scheint sogar, daB sie einige Furcht haben vor der not­ 
wendigen Revolution der sozialen Strukturen, die es dem archaischen Brasilien 
gestatten würde, das moderne Brasilien einzuholen und den wirtschaft!ichen 
Fortschritt zum besten der Gesamtheit der Nation zu kanalisieren. Sie lassen sich 
hier vom Karholizismus den Rang ablaufen, zumindest von einem bestimmten 
Katholizisrnus, der durch die letzten papsrlichen Enzykliken inspiriert ist. 

Aus dem Franzõsischen übersetzt von Stefan Kircbberger 
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( Roger Bastide: Nicht-katholische Religionen und die õkonomische und 
soziale Entwicklung in Brasilien) 

The various problernarical considerations derived from Marx, Max Weber, etc. 
on the links which may exist between the economical and the religious facts are 
very partially verfied when applied to Brazil. Protestantism may be a factor of 
ascendant vertical rnobiliry but only for individuais, not for the whole group 
and especially not for the global society. Most of the non-catholic religion are 
either a factor of adaptation to the new industrial society (kardecism) or to a 
society of stratified class (candomblé). They may be, too, the expression of 
tensions due to rapid change and social anomy (pentecostism and the spiritualism 
of Umbanda). They do not aim to solve general problems by changing the 
world. It seems that thcy even have some fears in front of the nccessary revolu­ 
tionary modification of the social structure which could allow the archaic 
Brazil to join the modem Brazil of to day, - a revolution which may canalise 
the economic progress to the benefit of the whole nation. On this very ground 
they are beaten by catholicism - at least by the catholicism inspired by the last 
pontifical encyclics. 






